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$Bürbe bes Zeuges.
Von HJ. SeeJdK.

Du JtandeJt mit einem JTCenJcben in flüd)tigem Verkehr,
6r mar dir ein niltagsmenjd), Jonft nid)ts mehr,
Vielleicht gar mar er dir unangenehm,
Seine 6ejelljchajt langmeiiig und unbequem.
Du kanntejt ihn menig; da hörteft du Jagen:
„Der Jtrme, meld) Jchmeres Kreuz dod) hat er zu tragen !"

Und du fragtejt meiter, du Jprad)eJt ihn Jelbft drum an;
Da plöhüd) ftand oor dir ein ganz, ganz andrer mann.
Das £eid, das Jo grob und Jo bitter Jchmer,
6s mob einen Königsmantel um ihn her.
ein GroJjer im Reiche mar er, Jo mollt' es dir Jdieinen,
Und du, du marjt nur einer oon den öeringen und Kleinen.

(Sluä „®tnte|egen"

Sebensbrang.
12 Sloman oon

$rau S lat a erfüllte biefes SBilb mit wehmütigem
Schmers. Sie fafete Jicf) jebod) tief gewaltfam, trat auf beit

3ehenfpifeen an ihn heran unb ftrich mit einer inilbett £attb
über feine ôaate.

„Ks muh fchon fo fein, SCRartin- 's ift höcbfte 3eit,
bah bu forttoinmft aus biefent Saus!" fagte fie eublich,

als er fid) ihr oerarueifelt an ben Jöals warf.

„3ns Shaffer... ins Shaffer!" fdjrie er auf.

ftlara fudjte feine Sätibe 311 faffen.

„Ks f'anit bir nicht fdjtecht gehen; ich will aud) ba=

für Jorgen wie nur eine SKutter Jorgen fattn. SIber nimm
bid) ieht 3ufautmen. Oil's mir 3iilieh. SJtad) mir feine

Sd)aitb'. 3d) höh' — (hott loeifj —, genug 3U tragen."

Simmel, war bas eine Stimme ber Qual. Kr fühlte
es uid)t in feiner JRaferei. Sange fpradh fie auf ihn ein,

wie fo iurtg er nod) fei, wieoicl bie Shelt ihm noch Sd)önes,

Krftrehenswertes 311 bieten höbe, währenb ihr — wenn

fie nid)t forgte, fid) bes Stinbes £>er3 wieber 311 erobern

nur noch bie Slusfidjt auf ein trauriges Sebcnbigbegraben»

feilt winfe.

„Stein, nein — id) tciufdjte tnid) furchtbar!" ftöhnte

fie, als er il)r entgegenhielt, fie höbe bod) in ihrer Oodjter

Ôeimfehr feine ©cfahr für ihre Siebe gefehen. „Her ®er=

bad)t... SJtartin :.. ber Wlte — was weif) id). • • bu fiehft

ja. • • er hot mir mein ftinb oergiftet bamit- Oh, bu oer»

ftehft nid)t, wie weh bas tut!"
Stein, baoon oerftanb er nid)ts, wollte er nichts oer=

ftehen. 3hm fanien gaii3 anbere ©ebanfen. Shar es nicht.

ijj a u I 3 I g. * f (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.)

als wünfdfte fie felbft fein 23erfd)winben? Die fd)tuer oer=
lebte Kigenliebe fdjlug wilb empor. Kr wanbte fid) oon
ihr ab unb warf mit bäfelkhen Sieben um fid). Shas er
ihr beim gewefeu fei? Ood) nur ein 3eitoertreib, eine

Slbenbunterhaltung!

Bfrau JUara liefs ihn fd)weigenb austoben. Stber fein
unerfahrenes, oerwilbertes £>er3 befümnierte fie tief. 3ti=
beffen überlegte fie, was nun wohl aus ihm werben würbe
unb wohin er fid) 311 feinem 33eften weitbcit fönnte. Sie
fing baoon 311 rebett ait unb 3wang ihn allmählich, ihr 311»

3uhören, bett unfinnigen ïrob ab3ulegen.

„O11 bift ja fo fing", fagte fie, feilte £anb ergreifend,
„unb fönnteft nod) gaits Xeicf)t irgenb ein Stiibium betreiben.
SI Is Slboofat oielleicht. 3m Kruft, SJtartin. 3d) habe meine
Krfparniffe, oon beiteit SJtaag nichts weife. Süas fönnt id)
bamit 33efferes tun? So würbe balb ein rechter SRann
aus bir. Unb bu bürfteft bein Sebeit laug nur ©utes oon
mir benfen."

Unb nun brannte toirflid) ein Üropfen auf feiner
ioattb, bie erfte Tratte, bie ihm aus ihrem Stugc befchert

würbe.

Oie Ounfelheit nahm fd)itell iiberhanb. SBie ein atenc
betlemmenber Stehet oerbreitete fid) bas Schweigen in ihren
Seelen.

3tt biefent Sjtoment erinnerte fid) SJtartin ber ftiir=
ntifchen Krcigniffe in jener oerbüngttisoollen ÏBinternacfet,
als fie, ein Sicht in ber £>attb, auf ber Oreppe ftanb unb

fich bei feinen glühenben, wilbwaefefenben 93IicJen wie ge*

me
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Würde des Kreuzes.
Von II). Seesche.

du standest mit einem Menschen in flüchtigem Verkehr.
Kr mar dir ein stiltagsmensch, sonst nichts mehr.
Vielleicht gar war er dir unangenehm,
5e'me 6eseiisd?ast langweilig und unbequem,
stn kanntest ihn wenig: da hörtest du sagen:
„der strme, weich schweres Kren/ doch hat er?u tragen!"

Und du fragtest weiter, du sprachest ihn seihst drum an:
da plötzlich stand vor dir ein ganz:, gâ andrer Mann,
das Leid, das so groß und so bitter schwer,
Ks wob einen Königsmantel um ihn her.
Lin großer im Kelche war er, so wollt' es dir scheinen,
Und du. du warst nur einer von den geringen und kleinen.

<Aus ..Erntesegen"

Lebensdrang.
12 Roman von

Frau Klara erfüllte dieses Bild mit wehmütigem
Schmerz. Sie faßte sich jedoch tief gewaltsam, trat auf den

Zehenspitzen an ihn heran und strich mit einer milden Hand
über seine Haare.

„Es muß schon so sein. Martin, 's ist höchste Zeit,
daß du fortkommst aus diesem Haus!" sagte sie endlich,

als er sich ihr verzweifelt an den Hals warf.

„Ins Wasser... ins Wasser!" schrie er auf.

Klara suchte seine Hände zu fassen.

„Es kann dir nicht schlecht gehen: ich will auch da-

für sorgen wie nur eine Mutter sorgen kann. Aber nimm

dich jetzt zusammen- Tu's mir zulieb. Mach mir keine

Schand'. Ich hab' — Gott weiß —, genug zu tragen."

Himmel, war das eine Stimme der Qual. Er fühlte
es nicht in seiner Raserei. Lange sprach sie auf ihn ein,

wie so jung er noch sei, wieviel die Welt ihm noch Schönes,

Erstrebenswertes zu bieten habe, während ihr — wenn

sie nicht sorgte, sich des Kindes Herz wieder zu erobern

nur noch die Aussicht auf ein trauriges Lebendigbegraben-

sei» winke.

„Nein, nein — ich täuschte mich furchtbar!" stöhnte

sie, als er ihr entgegenhielt, sie habe doch in ihrer Tochter

Heimkehr keine Gefahr für ihre Liebe gesehen. „Der Ver-

dacht... Martin... der Alte ^ was weiß ich... du siehst

ja... er hat mir mein Kind vergiftet damit. Oh. du ver-

stehst nicht, wte weh das tut!"
Rein, davon verstand er nichts, wollte er nichts ver-

stehen. Ihm kamen ganz andere Gedanken. War es nicht.

Paul S l g. s i0op>NAlit OreUiIein à Lo., 2ü>icli.j

als wünschte sie selbst sein Verschwinden? Die schwer ver-
letzte Eigenliebe schlug wild empor. Er wandte sich von
ihr ab und warf mit häßlichen Reden um sich. Was er
ihr denn gewesen sei? Doch nur ein Zeitvertreib, eine

Abendunterhaltung!

Frau Klara ließ ihn schweigend austoben. Aber sein

unerfahrenes, verwildertes Herz bekümmerte sie tief. In-
dessen überlegte sie, was nun wohl aus ihm werden würde
und wohin er sich zu seinem Besten wenden könnte. Sie
sing davon zu reden an und zwang ihn allmählich, ihr zu-
zuhören, den unsinnigen Trotz abzulegen.

„Du bist ja so klug", sagte sie, seine Hand ergreifend,
„und konntest noch ganz leicht irgend ein Studium betreiben.
Als Advokat vielleicht. Im Ernst, Martin. Ich habe meine
Ersparnisse, von denen Maag nichts weiß. Was könnt ich

damit Besseres tun? So würde bald ein rechter Mann
aus dir. Und du dürftest dein Leben lang nur Gutes von
mir denken."

Und nun brannte wirklich ein Tropfen auf seiner

Hand, die erste Träne, die ihm aus ihrem Auge beschert

wurde.

Die Dunkelheit nahm schnell überHand. Wie ein atem-

beklemmender Nebel verbreitete sich das Schweigen in ihren
Seelen.

In diesem Moment erinnerte sich Martin der stür-
mischen Ereignisse in jener verhängnisvollen Winternacht,
als sie, ein Licht in der Hand, auf, der Treppe stand und
sich bei seinen glühenden, wildwachsenden Blicken wie ge-
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